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Un te * tiuißtuHy + TAJU* eH

Heilung durch den Seist
. Teil Anbeginn der Geschichte der Menschheit wird nach dem Sinn
J?1 Krankheit gefragt und geforscht . Alles Unerklärliche , also auch
"!.e Entstehung einer Krankheit , gilt dem primitiven Menschen als
Etliche Fügung . Leiden ist Strafe für eine begangene Sünde uno

nur durch Buhübungen beseitigt werden . Arzt und Priester
jn t,en ältesten Zeiten der Menschheitsgeschichte bis ins Mit '

Walter identisch . Erst die Naturwissenschaft der letzten Iahrbun -
; er te räumt den reiligiösen Glauben an einen mystischen Ursprung
sst Krankheit fort . Wie tief dennoch dieser Glaube in der Mensch -
Mt bis auf unsere Zeit eingewurzelt , ist . zeigt das Wirken von
Wunderdoktoren und Seelensängern , wie etwa beute

Tätigkeit des berüchtigten Weihenberg . Dah auf der an -
"sten Seite Eeiundbeitswille oder Krankheitsfurcht von nicht 8«»
I 'tiBem Einfluß auf Gesundheitsstörungen sind , dah nervöse Er¬
wirkungen hysterisch eingebildet und dadurch wirklich werden kön-

, .?n , ist eine Erkenntnis , die der modernen Psychiatrie längst gr¬
ausig ist. Diese Erkenntnis und ihre praktische Auswertung ge-
Men zu den umwälzendsten Fortschritten der Wissenschaft unseres
^ brhunderls .

Das Problem der „Heilung durch den Geist " wird in der Gegen¬
wert durch dieErrungenichaftder Psychoanalyse revrä -
^utiert . Im Grunde stellr die Psychoanalyse, deren Bedeutung noch

. to* nicht vollkommen abgesehen werden kann, den vorläufigen End -
"untt einer schon rund anderthalb Jahrhunderte alten Entwicklung
u>ychologischer Forschung und seelenärztlicher Praxis dar . Die
Kenntnis dieser Entwicklung bietet überraschende Einblicke in Ur -
wrung und Ursachen vsychologisckier Unbegreiflichkeiten und geistiger

s Entartungen , die wir beute mehr denn je beobachten können. Mit
1 ' nr- r Untersuchung und Derständlichmachung bat sich Stefan
^ Aveig in seinem — Albert Einstein gewidmeten — Buche „Di -

e i l u n g d u r ch d e n G e i st" ( Insel -Verlag , Leipzig) ein hohes
Vuelles Verdienst erworben . Der Verfasser verbindet in seinem
Merke, das der Charakterisierung von Persönlichkeit und Wirken
sranz Anton Mesmers , der Mary Baker - Eddy und Sig¬
mund Freuds dient , historische Gründlichkeit und psychologische
Schärfe mit einer Klarheit , Feinheit und Lebendigkeit des Stils
? >e den Leser in höchstem Grade fesseln und auch dem Verständnis

Laien zugänglich sind .
Mitten in die Epoche des Rationalismus und Materialismus

Äsen Ende des 18 . Jahrhunderts platzt der Arzt Franz Anton
-Acsmer mit seiner mehr ahnungsvoll erschauten als wissen -
Zastlich begründeten Methode einer . .Heilung durch den Geist",
" tag uns heute auch das etwas mystische Zeremoniell seiner „mas¬
urischen" Behandlung kindlich erscheinen . Io ist doch die Grundidee
lc>tter Einwirkung auf Kranke durch Suggestion und Hypnose
Außerordentlich fruchtbar für die moderne Seelenheilkunde gewor-
“?» • Grobe Heilerfolge sind dokumentarisch nachgewiesen. Mit aller
Erbitterung wendet sich — das ewig gleiche Schauspiel in der Ge¬
richte ! — die zuünftige , die „akademische " Wissenschaft gegen den
lubnen Umstürzer geheiligter , bequemer Traditionen . Sie erreicht
Js , dah Mesmer von einer unerhörten Höbe erfolgreichen Wir¬
fus ins Dunkel der Nichtachtung und Vergessenheit zurücksinkt .
Abenteuerliche Nachahmer , die den richtigen Kern von Mesmers
Uhre zu einer wüsten Ebarlanterie herabwürdigen , sorgen dafür ,
bah bis heute die Erinnerung an Mesmer und Mesmerismus mit
' wem fatalen Beigeichmack von Eauklertum behaftet bleibt . Doch
bis Anregungen Mesmers sind , ohne dah dabei noch an ihren Ur¬
heber gedacht worden wäre , lebendig geblieben und haben schon in
ber romantischen Dichtung und Philosophie einen starken Nieder -
l>hlag hinterlnsien .

Die Aufnahmefähigkeit der Masienleele für Wunderglaubens¬
lehren ist auch während der Wirksamkeit des» immerhin ernsthaft
Und kritisch wissenschaftlich ringenden Forschers Mesmer zutage ge¬
beten . Dah seine Aufnahmefähigkeit gerade bei dem so nüchtern
' sicheinenden Volke Amerikas einen besonders groben Raum ein-
uimmt. ist eine bis in die jüngste Zeit durch Affenvrozesse und ähn¬
liche Seltsamkeiten bewiesene völkervsychologische Erfahrung . Auf

ihr hat mit beispielloser Gerissenheit und Energie Mary Baker -
Eddy den grandiosen Schwindel ihrer „Eh - istlichen Wisienschaft"

aufgebaut . Bei allen zweifellos psychovatischen und hysterischen
Charaktereigenschaften hat sich diese Frau als geniale Massenvsycho -
login und als eminent geschickte Lenkerin , Organisatorin und mate¬
rielle Ausbeuterin der Masienvsychose erwiesen. Krankheit , Alter
und Tod — so lautet Mary Bakers auf die Dummheit der Men¬
schen spekulierende, verblüffend einfache These — sind , weil böse ,
also unaöttlich , überhaupt nicht vorhanden . Wer nicht an Krank¬
heit glaubt , der fühlt sich auch nicht krank, bzw . wird sofort gesund.
In dieser Uber die ganze Welt verbreiteten Lehre bat die Massen -
suggestion einen ihrer erstaunlichsten Triumphe erlebt . Dabei
hat die Verkllnderin dieser Lehre ihr neues „christliches

" Evange¬
lium entgegen aller Logik und Ethik ihrer Elaubensformel zu einer
echt amerikanischen „busino88"-Angelegenheit gemacht . Die einst¬
mals blutarme Frau hat es bis zu ihrem im Alter von annähernd
neunzig Jahren erfolgten Tode zur vielfachen Dollarmillionärin ge¬
bracht. Mit dem Tode dieser überragenden Frau hat zwar die „Ge¬
sundbeterei" an Bedeutung eingebüht , doch verfügt sie auch heute
noch in allen Ländern über eine feste Anhängerschaft.

Auf ein ernsthaftes wissenschaftliches Niveau wird die . .Heilung
durch den Geist" erst wieder um die letzte Jahrhundertwende durch
Sigmund Freud , den Fortsetzer und Erfüller des Lebenswer -
kcs Mesmers , gehoben. Freuds bahnbrechende Leistung ist die Un¬
tersuchung der Welt des Unbewubten und ihres Einflusses auf
Denken und Sandeln der Menschen. Durch den Widerstreit zwischen
unterdrückter ( meistens sexuell betonter ) Tricbwelt auf der einen ,
Intelligenz und Sittlichkeit auf der anderen Seite entstehen seelische
Konflikte und „Hemmungen"

, die zu schweren seelischen Störungen
rühren können. Der Bewuhtmachung und Beseitigung dieser „Hem¬
mungen" dient die Technik der Psychoanalyse. Als ehrlicher, stren¬
ger Erforscher der Wirklichkeit begnügt sich Freud mit sachlichen
Feststellungen. Darin liegen Wert und Grenze der Psychoanalyse.
Aber diese Feststellungen sind notwendig , um dem Menschen die
Ueberwindung seiner „Hemmungen" durch Willenskraft , die persön¬
liche „Heilung durch den Geist "

, zu ermöglichen.
Die Bedeutung der psychoanalytischenErkenntnis für die Seelen¬

heilung . für Ethik . Pädagogik , Rechtsprechung und gesellschaftlicher
Entwicklung ist beute schon offenkundig. Selbsterkenntnis ist die
Vorausie ^ung für Selbsterziehung und damit für den Aufstieg der
Menschheit. Die „Heilung durch den Geist" muh endlich zur Herr¬
schaft des Intellekts über die Triebwelt führen , die für die ganze
menschliche Gesellichast , wie Freud meint . in weiter , aber wahr¬
scheinlich doch nicht unerreichbarer Ferne " liegt .

Dr . Wilhelm Bolze.

Theater und Musik
Badisches Lanüeslheater
Don Giovanni ( Neu einstudiert )

Viele Leute buchstabieren an „Don Giovanni " auf dem Theater¬
zettel herum und sind nicht wenig erstaunt , dah dieser Don Gio¬
vanni mit Don Juan identisch ist. Also : Don Juan wurde an
unserm Landestheater neu einstudiert . Die meisten Darsteller der
Titelrolle versuchen ein Spiegelbild der Verkörperung des Don
Juan d'Andrades zu geben, der nur Südländer , nur Temperament
war und wie alle Stars keine anderen Götter neben sich duldet .
Auf seinen Don Juan muhten alle Reflektoren geworfen werden,
alles muhte ihm untertänig sein , selbst der Kapellmeister . Ueber die
Auffassung der Don Juan -Partitur war man von jeher geteilter
Meinung . Don Juan ist das klippenreichste Werk, das Uber die
Overnbübne geht. Gewöhnlich müsien Gäste zur Aufführung hinzu¬
gezogen werden , denn Mozartsänger sind rar geworden. Wir dür¬
fen uns hier glücklich schätzen, die Over mit eigenen Kräften be¬
streiten zu können. Carsten Oerner gab den Verführer . Sein
Spiel hat eine lässige Eleganz , es hat Liebenswürdigkeit , es bat

weltmännisches Format , doch fehlt in allem jene Eröbe , jene Sicher¬
heit . die unbedingt erforderlich ist , um diesen „Typ" glaubhaft zu
gestalten . „Aber in Spanien tausend und drei" das vervslichtet.
Der Oernersche Don Juan bat die lobenswerte Eigenschaft, nicht
nur Schahlone zu sein , der Künstler bat an der Gestalt gemodelt,
versucht , sie in eine andere Form zu pressen , sie dem Zuschauer
näher zu bringen . Die vielen guten Qualitäten des Sängers Oer¬
ner kommen der Rolle sehr zu statten . Sein Parlando ist flüssig,
es hat Rhythmus , ist nicht trocken und hat etwas Selbstverständ¬
liches. Der Schustersche Leporello bringt die nötige Beweglich¬
keit für diesen listigen , lustigen „Ehrenmann " auf . Mit lückenloser
musikalischer Sicherheit , mit einer Spieltechnik , die immer auf
presto eingestellt ist, mit einem prächtigen sonoren Bah , mit einer
durch nichts gehemmten Behendigkeit schlägt dieses getreue Abbild
seines Herrn noch einmal eine Brücke zu dem alten Arlechino der
Opera bukko. Mozart hat ihm ein klassisches Denkmal gesetzt, das
nie verwittern wird .

Man wird sich auch mit der übrigen Besetzung einverstanden er¬
klären , vor allem , dah man die Donna Elvira der jugendlich-dra -
nratischen Kraft übertragen hat . Malte F a n z hat aus der betro¬
genen Frau eine „Tragödin der Liebe" gemacht. Sie gehört hin¬
sichtlich der Darstellung und des Gesanges wohl zu den besten
Elviren , die wir hier an unserer Bühne in den letzten Jahren zu
sehen und zu hören bekamen. Die für moderne Kehlen fast nicht
zu meisternde Donna Anna -Rolle bewältigte Mary Essels -
groth mit vollendeter Technik . Wilhelm Nentwig betonte
als Oktaoio den spanischen Grande , er gab ihn mit adeliger Geste
und stellte sich damit in Gegensatz zu Don Juan , er trug mit
Würde und Fassung das Los , das das Geschick ihm beschied. Auf
einen leichten gefälligen Spielton hatten Else Blank ihr Zer-
linchen und Karlheinz Löser seine Masetto gestellt. Dieser
Masetto hatte Grund genug , auf sein Zerlinchen eifersüchtig zu sein .
Gravitätisch , würdevoll war der steinerne Gast Adolf Schoevf -
l i n s . Für die Regie wollte niemand die Verantwortung über¬
nehmen. Man hat hier das Szenarium zum Don Juan auf eine
höchst einfache Formel gebracht. Es wird die Zeit kommen , die aus
dem Don Juan eine Konzertoper macht . Ansätze dazu finden sich
auch hier schon dazu ; man läht manche Teile des Werkes , so auch
das Schluhsertett vor dem Vorhang singen. Generalmusikdirektor
K r i v s hat für den Don Juan noch nicht die feinnervige Hand,
die gleich die richtigen Register trifft , die für den Don Juan in
den einzelnen Szenen zu rieben sind . Er will dem gioeoso und der
dramatischen Stimmung zu ihrem Recht verhelfen , er geht Kompro¬
misse ein . Die Einheit des Werkes leidet darunter . Don Juan ist
für uns heute kein „heiteres Spiel " mehr, Don Juan ist eines
unserer gröhten Muflkdramen . 8t .

*

Badisches Landestheater . Die dreiaktrge Komödie „Nina " von
Bruno Frank , die , von Felix Baumbach inszeniert , am Donners¬
tag , 22. Oktober, zur hiesigen Erstaufführung kommt , gewinnt in '

schauspielerischer Beziehung einen besonderen Reiz dadurch, dah
die beiden weiblichen Hauptrollen von einer und derselben Dar¬
stellerin — hier von Lola Eroig — gespielt werden . Auher ihr wir¬
ken in den übrigen wichtigen Aufgaben noch Nelly Rademacher,
Hermairn Brand . Stefan Dablen und Fritz Herz mit . — Torsten
Hecht erstellte die Bühnenbilder .

Badisches Landestheater . Die Morgenfeier .^Johann Strauh ",
die im Landestheater einen solch nachhaltigen Erfolg hatte , wird
auf vielfachen Wunsch am Sonntag , 25. Oktober, 11 .15 Uhr wieder¬
holt werden . Josef Krips wird zündende Walzer und andere Stücke
mit dem Landestbeaterorchester spielen. Malie Fanz und Wilhelm
Nentwig singen . Die Ansprache hält wieder Intendant Dr . Carl
Hagemann .

Uraufführung in Baden -Baden . Die Städtischen Schauspiele Ba¬
den-Baden unter der Direktion Robert Klupv und Dr . Wolrad
Rübe dringen Anfang Dezember zur alleinigen Uraufführung
das Schauspiel „Knorpernato " von Stefan Kamare , dem erfolg¬
reichen Autor von „Leinen aus Irland ".

IQQfl
Eine VISION VON HANNS QOBSCH

® 1 NadiUiuck verboten . Copyright by Fackelreilerverlagllamburg -Bergedorf
Auch Herr Lamoine blickt sehr besorgt und befleihigt sich einer

bilden Tonart . Saint Brice will wenigstens den Rückzug zur
^ ohen Gebärde machen . Um des Friedens willen nimmt Frank¬
reich das Opfer auf sich. Gemeinschaftssinn vor die eignen Inter -
Asen zu stellen — so formuliert er den Herren die beginnende
^ rlraite . . .

Da zerreibt zehn Uhr fünfzehn ein Telegramm die elegische Stim¬

mung . Die Admiralität von Toulon meldet , dah das französische
Kanonenboot „Aiglon" vor einer Stunde einen italienischen
"Minenleger vor der Küste Corsikas in Grund geschossen hat , well
rr in französische Hoheitsgewässer eingedrungen war . — Saint

^ rice sab sein mühsam aufgebautes Werk des Rückzugs wanken.
Ein Gewaltakt ! Die Folgen muhten unübersehbar sein ! Jn des
Gimmels Namen , muhte denn der „Aiglon " gleich in solcher Weise
»uf sein . Recht vochen? Vielleicht war der fremde Minenleger
ibne Absicht und durch unseligen Zufall in die französischen Ee-

vorgestoben!
Die Minister beraten mit hochroten Köpfen . Kostbare Zeit rinnt .
Der Präsident präzisiert endlich schnaufend seinen Vorschlag:

^ aint Brice soll sich sofort mit dem italienischen Botschafter in

Verbindung fetzen, sein lebhaftes Bedauern aussvrechen und die
Untersuchung des mysteriösen Vorganges »usichern . Dabei soll
Mint Brice die Gelegenheit am Schopfe packen und durch offene
Aussprache die Atmosphäre entgiften .

Der Ministerpräsident geht — es ist inzwischen elf Ubr gewor-
— drei Zimmer weiter , um sich telephonisch mit der italieni -

i^en Botschaft verbinden zu lasten.
Im Vorzimmer stöbt er mit Herrn Branchera zusammen. Saint

*tice frohlockt innerlich : Italiens Botschafter kömmt zweifellos .
^ seinerseits sich zu entschuldigen, weil das italienische Fahrzeug
^ derrechtlich in fremde Gewäster eindrang . . .

„Ich bin hocherfreut. Herr Botschafter. Sie unvermutet zu sehen !
''ft stehe ganz zu Ihrer Verfügung "

, sagt der Greis liebenswürdig .
Der Sendling Roms verzieht keine Miene . Dürr , elegant , mit

uharfgefchnittenem Gesicht , verneigt er sich böslich und kalt. „Ich
"ube die Ebre , Herr Ministerpräsident , im Auftrag meiner Regie -
^wg um die Pässe zu b ' tten .

"

. Der Franzose macht eine Handberoegun« , als wollte er sich gegen
|

®e
,
n Türgriff stützen . Aber in derselben Minute bat er sich schon

Wieder vollkommen in der Hand . „Ich leugne nicht. Herr Bot -

^ vster , dah Ihr Auftrag mein tiefstes Befremden hervorruft
D^ nn der unglückliche Vorfall vor Corsika Ihre Regierung zu die-

Schritt bestimmt — nun , ich war gerade im Begriff , Ihnen
"' ' in Bedauern auszusvrechen."

Der Italiener zuckt distanzierend die Schulter . „Meine Regie¬

rung erblickt tatsächlich in der ohne Grund und Anlah erfolgten
Versenkung eines unsrer Kriegsfabrzeuge einen Akt ossener Feind¬

seligkeit. Ich beabsichtige in drei Stunden mit dem Flugzeug ab¬
zureisen.

"
Die Worte fahren dem Franzosen kalt an die Kehle . Der neu«

Menschentyp. den das faschistische Italien hervorgebracht hat —
denkt er . Bei jedem Wort , das der Italiener sprach , blickte ihm
das Bronzeantlitz des Duce über die Schulter . Was ist aus den
Männern des Landes klassischer Schönheit geworden ? Objekte
einer Idee , die „Staat " heißt? Wille ! Wille ! Der alte Preuhe
in südlicher Neu - Fastung ! War das natürliche Wandlung oder
nur widernatürliche Züchtung , die vielleicht bei der ersten starken
Probe versagte ?

Saint Brice zieht sich ganz in Unnahbarkeit zurück. „Jn einer
Stunde werden die Pässe übersandt sein ."

Flüchtig gleiten zwei Hände in konventionellem Grub vonein¬
ander ab.

Im Beratungssaal berichtet Saint Brice den vollzogenen Bruch.
Die Stille im Raum ist unheimlich. Nur das Schnaufen des

Präsidenten ist zu hören.
Humette läht seine Faust schwer auf den Tisch fallen . „Der

Mann in Rom will den Krieg ! Jn zehn Minuten muh unser Bot¬
schafter Rimbot den Ilbberufungsbefehl erhalten !" Dem alten
General sträubt sich die Haarbürste von der roten Schädeldecke weg .

„Es scheint "
, beginnt Saint Brice mit eirkkk' Entschlossenheit, die

Wut und Erbitterung schwer verdeckt , „dah Frankreich auf eine
barte Probe gestellt wird . Die Ebre und Würde Frankreichs
fordern . .

Vom Quai d'Orsay rauscht und brandet der dumpfe Ozean der
Menschenmassen herauf . . .

*
Ein Ubr dreißig nachts spähen drei Augenpaare wie Raubtier¬

lichter aus dem „Helios" zur Küste Frankreichs hin . Drei müde,
verbrauchte Gesichter , geisterbleich im Schein der Glühlampen .

Der Geschwindigkeitsmesser zeigt »weihundertvierzig Kilometer .
Wer aus den Motoren noch mehr berauszuholen wagt , zersprengt
sie in Atome . Wie ein zu Tode Gehetzter oder ein zu Tode Hetzen¬
der stürzt sich der „ Helios" der Küste entgegen.

Blitzfeuer des Leuchtturms von Lorient !
Ist etwa Zeit zu verlieren ? Vor einer halben Stunde schleu¬

derte der Eiffelturm seine Funken bis »u den Sternen hinauf :
Rom hat in brüsker Form seinen Pariser Botschafter abberufen !
Warum ? Was war inzwischen geschehen? — Himmel , Meer und
Nacht geben keine Antwort .

Die höhnischen Glotzaugen des Leuchtriesen von Lorient emp¬
fangen den Anstürmenden . Die Augendeckel klappen auf , klappen
nieder . Auf ! — zu ! Auf ! — zu ! — Das Gespenst , das jetzt in
Europa umgeht , kann nicht boshafter lachen !

Mit bebenden Flügeln überbraust der „Helios" den irrlichternden
Zyklopen von Lorient .

Frankreich !
'

XII
Aus hunderttausend Menschen , die seit Mitternacht den Flug¬

hafen von Le Bourget belagern , bricht der Jubel . Er über¬
donnert den Lärm der Propeller . Noch erblickt kein Auge den

„Helios"
. Jn dreihundert Meter Höbe kreist er oben in der Nacht .

Leon Brandt in Frankreich ! — dieses Bewußtsein reiht alle zu
ekstatischem Rausch hin .

Tagbell liegt die Erdfläche des Flugfeldes in der Beleuchtung
der Scheinwerfer . Plötzlich rauscht es mit schweren Flügelschlägen
erdwärts . Ebe noch die Augen die -Umrisse des Riesenvogels
richtig aufnebmen können, schiebt er schon auf dem Fahrgestell über
den Boden hin , tut zwei , drei Sprünge . Steht unbeweglich in elek¬
trischer Lichtfülle.

Van allen Seiten stürzt es in kleinen Gruppen heran .
Brandt ist schon aus der Kabine gesprungen . Der erste, der ibm

die Hand drückt , ist Jules Broucq . „Gott sei Dank, Brandt !" Jn
den gewaltigen Druck seiner Schmiedefäuste legt er seine ganze
Freude und Freundschaft.

Mönard , Ebamvelle . General Humette . ein Heer von Bericht,
erstattern fallen über Brandt her , holen Laroque und Proussant
aus dem „Helios" heraus . Die Zeitungsleute halten Köpfe und
Notizbücher gezückt. Die Fragen hageln wie Geschosse auf die
Flieger . Im Sturmschritt laufen die Reporter hinter Bra .rdt her.
der auf die wartenden Kraftwagen zueilt . Brandt hat weder Lust
noch Zeit , mühige Fragen zu beantworten , ihm selbst brennen hun¬
dert Fragen in der Brust . Zudem rast der Orkan der Begeisterung ,
dah kein Wort zu verstel>en ist.

Die Kraftwagen knattern davon . Im ersten sitzt Brandt mit
Broucq , Mönard und Ebamvelle , im zweiten folgen Laroque und
Proussant mit dem Krieosminister und dem Polizeipräsidenten
von Paris .

„Erzählt ! Broucq ! Msnard ! Ist Europa irrsinnig geworden?"

Mönard redet ohne Unterbrechung . Berichtet Punkt für Punkt .
Ebamvelle wirft ab und zu eine Ergänzung dazwischen . Broucq .
obwohl er den Hergang der Ereignisie genau kennt, horcht mit vor-
gestreckten Schädel, seine Riesenfaust ruht dabei auf Brands Knie,
als wollte er durch diese Berührung einen innigeren Kontakt mit
dem Freund Herstellen .

Unbeweglich hört Brandt zu . Die Deckenbirne bestrahlt die
Etirnnarbe , die das von Sonne und Sturm gebrannte Gesicht noch
überrötet . Die Livven enden in herb zusammengezogenen Mund¬
winkeln.

Den Autos voraus rennt di« Nachricht von der Landung . Den
Massen am Quai d'Orsay ist sie plötzlich zugeflogen, keiner weih,
woher.

Im Arbeitszimmer steht Saint Brice , horcht zu den Fenstern
bin . Brausen erfüllt die Nacht. „Brandt ! . . . Löon Brandt !"

Jn mächtigen Wellen schäumen die Ruse gegen die Auhenmauern .
Saint Brice hebt den Vorhang . Er sieht die schmale Gasie , die
der Polizeikordon im schwarzen Menschenstrudel sreihält . Zwei
Kraftwagen gleiten in verhaltener Fahrt aufs Portal zu . „Brandt !
Brandt !" Es will nicht aufhören . Unzerstörbare Hoffnung glüht
in den Massenrufen : „Brandt ! Brandt ! Brandt ! . . .

"

Saint Brice tritt zurück. Der greise Kops liegt müde auf den
Schultern . Immer nur : Brandt ! Brandt ! Keine Stimme , die

„Saint Brice " ruft ! . . .
Er ermannt sich , verläßt rasch das Zimmer . Er will den von der

Ozeanfahrt Seimkehrenden unten an der Treppe empfangen . . .
(Fortsetzung folgt . )
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